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A usste llung sh alle  des Deutschen Pavillons

Die Pariser W e ltausste llung  steht unter dem M o tto  
„K unst und Techn ik". M an d a rf a lso frag e n , w as sie uns 
a u f d iesen G eb ie ten  Neues g e b ra ch t hat.

Es sei d a ran  e rinnert, daß  Paris Zeugen m arkan ter 
P ion ierta ten fü r das Bauschaffen unserer Tage be h e rb e rg t:
Den Pont des Arts, d ie  erste e isenkonstru ierte  Brücke, d ie  
noch heute m ustergü ltig  fü r d ie  Verschm elzung von Kunst 
und Technik in der A rch ite k tu r ist. Und den S tahlturm  des 
Ingenieurs E iffe l, de r in seiner im posanten Konstruktion —
Iron ie  unserer in de r Technik sich überstürzenden Ze it —  
d ie  A ttra k tio n  de r g e g e n w ä rtig e n  Ausste llung b ilde t. D a ­
m it ist d ie  Frage nach de r technischen Seite e igen tlich  
schon b e a n tw o rte t. B le ib t d ie  künstlerische.

Sicher sind v ie le  schöne und in teressante Lösungen 
geb ra ch t w o rde n , w enn sich auch h ier in de r A tm osphäre  
mehr ode r m inder im p rov is ie rte r und sch ne llge re ifte r Pla­
nungen, w ie  sie Ausste llungen u n ve rm e idbar m it sich 
b ringen, na türlich  keine v ö llig  neuen W e g e  erschließen.

O hne  Z w e ife l g e w ä h rt diese W e ltschau  als G anzes ein 
g rand ioses Bild. D ie Seine m it ihren v ie len  Brücken, der 
vom T ro ca d e ro  zum U fer a b fa lle n d e  G a rte n  m it seiner 
jenseits des Flusses liegenden  Fortsetzung, dem M ars­
fe ld , und dem Eiffe lturm  im S chn ittpunkt der Achsen 
b ild e n  in de r Tat ein idea les Ausste llungsge lände.

Ein M an g e l, den diese A n la g e  hatte, ist bese itig t w o r ­
den. M an riß den M itte lte il des T ro ca d e ro  n iede r und 
ve rb a n n te  den Verkehr in eine un terird ische  Führung.
Das „L o c h "  im T ro ca d e ro  hat einen B lickpunkt in der 
d a h in te r au fges te llten  Friedenssäule bekom m en. Ihre 
G röß e  kann a lle rd ing s  den g e w a ltig e n  M aß en  der 
T ro ca d e ro flü g e l nur schw er d ie  W a a g e  ha lten. Der G e ­

163

fa h r, daß  von der T roca d e ro h ö h e  aus de r Blick über d ie  
A n la g e  von de r Ffauptachse a b g le ite t, ist man dadurch  
begegne t, daß  man d ie  Brücke —  Pont d ’ lena —  m it dem 
deutschen und russischen Pavillon  fla n k ie rte , d ie  m it ihren 
tu rm artigen  Lösungen den Blick a u f d ie  V /2 km lange 
Achse unter den E iffe lturm  h indu rchzw ingen .

Im übrigen  b ie te t d ie  Ausste llung ein auße ro rd e n tlich  
buntes und re izvo lles Bild. Es ist d e ra rt bunt, daß  man 
sagen kann, es ist be inahe  erm üdend und unübers ich tlich  
in seiner rege llosen  In d iv id u a litä t, besonders in seinem 
rep räsen ta tiven  Teil de r Pavillons de r Länder. Es ist d ie  
Frage au fzuw erfe n , ob  n icht e ine übers ich tliche re , vor 
a llem  etw as ruh ige re  Lösung hätte  ge funden  w e rden

S tirn w a n d  d e r  g ro ß e n  H a lle  m it dem  M o d e l l de s  H auses d e r  
Deutschen Kunst



H O L L A N D

Links H au p tan s ich t mit Ein­
g a n g . D a ru n te r: S on derraum  
d e r  H o lla n d -A m e rik a -L in ie . 
U n te n : G ru n d risse  des Haupt- 
und de s  Erdgeschosses.

können. M an muß bezw e ife ln , ob dem Zw eck der Aus­
stellung ged ient ist, wenn der Besucher nach ve rhä ltn is ­
m äßig kurzer Zeit durch d ie  Anstrengung des Einordnens 
des G ebotenen schachmatt gesetzt w ird .

Zw eife llos hätte hier eine Planung sta ttfinden müssen, 
d ie  dem Besucher das V erarbe iten  des Gesehenen er­
le ichtert, auch zum V orte il der Erfassung der ve rw andten  
und geograph isch zusamm enhängenden Kulturkreise. Es 
w äre  eine M ög lichke it gewesen, A rbe itsgem einschaften •— 
um Beispiele zu nennen —  der skandinavischen Länder, 
der Balkanländer, der la te inam erikanischen Länder oder 
überhaupt nur der W e ltte ile  anzustreben. Außerdem  
hätte man dadurch erre ich t, daß  durch d ie  M ög lichke it 
e iner räumlich etwas engeren, sinnvollen Zusammen­
fassung dieser G ruppen d ie  manchmal beängstigende 
Bedrängung der Pavillons un tere inander um gangen w o r­
den w äre. —  N a tü rlich  soll nicht bestritten w erden, daß  
dies ein theoretischer Vorschlag ist, dessen V erw irk lichung 
sicher in den sich überschneidenden Richtungen —  sei es 
politischer, w e ltanschaulicher ode r ko lon ia le r N a tu r selbst 
benachbarte r Länder —  manche K lippe gefunden haben 
würde.

Läßt man d ie  e inze lnen  Bauten des Auslands Revue 
passieren, so e rg ib t sich, daß  e ine e inheitliche Bau­
auffassung n ich t e rkennba r ist, besten fa lls  verw andte 
Tendenzen. Dies d iene  zur E rk lä rung, d aß  in der fo l­
genden Beschre ibung e in ig e r in te ressan ter Bauten ein 
„ ro te r  Faden" baukünstle rischer o d e r konstruktiver Art 
nicht zu finden  ist, sondern nur e ine lose A ne inander­
reihung in H insicht au f Ü be rs ich tlichke it, K onzentra tions­
m ög lichke it und gu te  Führung des Besuchers versucht 
w urde .

Deutschland

An m onum enta ler W irku n g  ü b e rtr if f t  d e r von  Professor 
A lb e rt Speer gesta lte te  deutsche P av illon  a lle  anderen  
Länderbauten. Dies d rü ck t sich auch in dem  M assen­
a nd rang  aus, den das Deutsche Haus zu ve rze ichnen  hat. 
Durch seine stark rep rä se n ta tive  H a ltu n g  b e to n t es recht 
w irksam  d ie  W ie d e re rs ta rku n g  de r N a tio n . Das Äußere  
—  ro tb raune  Felder zw ischen P fe ile rn  m it g o ldsch im m ern ­
dem M äanderm uste r —  ist fa rb lic h  k rä ft ig , ohne  a u fd r in g ­
lich zu sein. D ie Formen ha lten  sich fre i von  b ruchstück­
ha ften  Experim enten. In den E inze lhe iten  sind d ie  V e r­
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hältnisse w o h l a b g e w o g e n . Im ganzen  kann man sagen, 
daß  h ier d ie  T ra d itio n  e rp ro b te r  klassischer Elemente Ins 
M od e rn e  überse tz t Ist.

D ie m onum enta le  W irku n g  w ird  un terstü tz t durch d ie  
beherrschten Plastiken Professor Thoraks und durch d ie  
Ausstrahlung. Für das Innere ze ichnet Professor Brink­
m ann, Bremen, ve ra n tw o rtlich . Der g roß e  Saal Ist sehr 
e ind rucksvo ll au f R epräsenta tion abgestim m t. D ie O b e r­
lich tlösung e rm ö g lich t d ie  Ausnutzung de r W a n d flä che n . 
Durch d ie  rege lm äß ig  angeo rd n e te n  V itrinen  und Kron­
leuch ter e rg ib t sich e ine gu te  Rhythmik. Auch de r Raum­
absch luß  durch d ie  Estrade und d ie  künstlerisch du rch ­
g e b ild e te  G la sw a n d  Ist recht gut.

M an d a r f sagen, daß  das Deutsche Haus d ie  re ichha l­
tigste  Schau a lle r Ausste llungen en thä lt. Die A u fg a b e  der

W e rb u n g  w ird  w e n ig e r durch  g raph ische  D ars te llungen  
und Statistiken b e w ä ltig t, als durch  A u fs te llung  und 
W ie d e rg a b e  von S p itzen le is tungen de r Industrie  und des 

Bauschaffens.

Einen besonderen Reiz ha t das Deutsche Haus durch 
seinen ausgedehnten D achgarten , a u f dem man sich n ich t 
nur von den anstrengenden R undgängen e rho len  kann, 
sondern auch einen schönen Blick a u f das Ausste llungs­
ge lä n de  gen ieß t. In den obersten Geschossen des Turmes 
sind Büros un te rgebrach t.

In technischer und o rgan isa to rische r H insicht s te llt d ie  
D urchführung  des Baues insofern  e ine bem erkensw erte  
Leistung da r, als sie über e ine r de r s tä rks tbe leb ten  
Straßen von Paris, de r Avenue de Tokio , e rfo lg te . Der

Kunst- und In d u s trie au ss te llu n g  in
d e r  g ro ß e n  H a lle  des h o llän d ische n  
Pavillons

Links: A b te ilu n g  re lig iö s e  Kunst 

U nten : Ein a u s g e s te llte r  W o h n ra u m



Bau überbrückt in seiner ganzen Länge d ie  Straße. T ro tz­
dem w aren nur zw ö lf Stunden Verkehrsum leitung er­
fo rderlich . Sämtliche Baustoffe sind deutschen Ursprungs, 
zu über 90 vH w urden deutsche A rbe ite r beschäftig t.

H o lland  iGesamtltg. Arch. J. H. van den Broek)

Eine sehr so rg fä ltige  A rb e it in H inb lick au f Ü bersicht­
lichkeit und gute Führung des Besuchers stellt der Pavillon 
Hollands dar. Durch le ichte Schw ingungen des Bau­

körpers w ird  de r Blick an den geku rv ten  W a n d e n  ge ­
fangen So konnte eine strenge T e ilung  durch  Zugänge 
oder G lastüren —  stets w u n d e  Punkte in Ausstellungs- 
bauten _  verm ieden w e rden . V o rb ild lic h  unterstützt 
w urde  die nur le ich t be ton te  G lie d e ru n g  durch das 
d isz ip lin ie rte  E infügen de r in den e inze lnen  Tellen  tä tigen  
Künstler. Die Führung Ist ta d e llo s  —  keine engen D urch­
gänge, keine Schläuche. Eine de r w en igen  Ausstellungs­
bauten, d ie  n icht erm üdend w irken .

Links: Blick a u f E ingang und Ehrenhalle
von d e r  S traße her

Links un ten : E in ze lh e ite n  des Eingangs. Die
Brücke füh rt durch d ie  E h re n h a lle  zu den  übrigen  

Räumen

In n e re s  d e r  E h re n h a lle . D ie  S te in b ild e r  s te lle n  N a tio n a l­
h e ld e n  Polens d a r

G ru n d riß



I T A L I E N

O b e n : Blick von d e r  S eine. L inks: In n e n h o f. Links un ten : 
N ac h ta u fn ah m e . Rechts unten: A u s g e s te llte r  M u s ik ra u m .

G ru n d riß  in S traß en h ö h e
(Geschoß in Flußhöhe lie g t  d a ru n te r)

5 H a u p te in g a n g  vom Q u a i d 'O rs a y
6 Auskunft
7 Ehrenhof
8 Touristik
9 Presse, P ro p a g a n d a , Landw irtschaft

10 K le id e ra b la g e
11 G aststä tte
12 S ä u le n h a lle  d e r  G aststä tte
13 Innenho f und G a rte n
14 „ I ta lie n  jense its  des M e e re s "
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A ufgang zum Pavillon

Links : V e rb in d u n g s b rü c k e  m Innern

Unten Blick vom  g e g e n ü b e rlie g e n d e n  
S e in e u fe rS C H W E I Z

F I N N L A N D

Links: V o r d e r a n s i c h t  des P a v illons  

U n ten : A u s s t e l l u n g s r a u m
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Die S üd w and  ist m it w e iß  gestrichen en  W e lle te rn itp la t te n  v e rk le id e t

Das lin k e  S e in e u fe r mit dem  A u fgan g  zum P a v illon . Rechts 
im B ild  d e r  Pont d 'le n a

D er s tilis ie rte  
g lä s e rn e  Berg
z e ig t d ie  U n te r­
schiede von K li­
ma und V e g e ta ­
tio n  in den  v e r ­
sch iedenen  
H ö h e n la g e n

Die A ußengesta ltung  dieses Pavillons ha t ein Stück 
ho lländ ischer Landschaft in ih re r F läch igke it und etwas 
verschw im m enden A tm osphäre  e in ge fangen . D ie Lösung 
ist k la r und e in fach . D ie Freude an de r deko ra tive n  G e ­
sta ltung  ist z w a r im Innern des Baues lebend ig  g e b lieben , 
doch  ist sie h ie r in ih rer m aßvo llen  Beschränkung und sinn­
vo llen  A nw endung  als durchaus pos itiv  zu w erten . 
W esen tlich  unterstrichen ist d ie  harm onische Innengesta l­
tung  durch  d ie  H e llig ke it, d ie  m it d e r A u flösung  der Fas­
sade in ein M ilch g la sg e rip p e  e rz ie lt w urde .

ü b e rh a u p t sei be ton t, d aß  a u f e ine o p tim a le  Belich­
tung  von  Ausste llungsräum en n ich t genug W e r t ge le g t 
w e rde n  kann, da  nichts den au fnehm enden Beschauer so 
e rm üde t w ie  ein m ange lha ftes  o d e r ungünstiges Licht -— 
eine Tatsache, d ie  man an v ie len  Pavillons unschw er e r­
härten kann. D ie h ie r g e b ra ch te  Lösung des M ilchg lases

b irg t außerdem  den V o rte il in sich, d aß  tro tz  A u flösung  
de r W a n d  als T ages lich tque lle  de r Beschauer n ich t nach 
außen a b g e le n k t w e rden  kann.

Zur innenausführung ist zu bem erken, daß  man d u rc h ­
w eg  d ie  W a n d m a le re i in a llen  m ög lichen  Techniken zur 
Füllung d e r Flächen a d o p tie r t hat. E rw ähnt seien h ier 
an E inze lle is tungen: „A m s te rd a m " Piet W orm s, ausge­
ze ichne t in de r K onzep tion , in d e r Farbe sow ie  in de r 
liebe vo lle n  A usführung des Deta ils. Ä hn lich  ha t d e r m it 
d e r G esta ltung  d e r A b te ilu n g  d e r „H o lla n d -A m e rik a - 
Lin ie" b e a u ftra g te  A rch ite k t H. Th. W y d e v e ld  e ine  G la s ­
flä ch e  ge löst, a u f d e r durch  Bekleben von  P ap ie r in 
S ch w a rz -W e iß -K o m po s itio n , b e le b t du rch  za rte  H e lltöne , 
e ine fra p p a n te  n e u a rtig e  W irk u n g  e rz ie lt w u rde . Sehr 
w itz ig  auch d e r au fs te ig e n d e  S ch iffsboden  m it e inem  
h in te r e inem  G e lä n d e  b e fin d lich e n  m echanisch „a u fg e ­
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B E L G I E N

wühltem M eer", so daß die Illusion „a u f hoher See" ge ­
w eckt w ird.

Polen (Arch. Prof. Bohdan Priewski, S tanislaw  Brukalski, 
Prof. Bohdan Sachert, Josef Szanajaka) 

überraschend w irk t d ie fo rtschrittliche Lösung, d ie der 
Pavillon Polens gebrach t hat —  ein Land, das bisher kaum 
im Vordergrund der in ternationa len A rch itektur stand. Die 
Planung des Grundrisses läßt erkennen, daß  hier das 
Problem einer nationa len Ausstellung sowohl nach der 
organisatorischen w ie  nach der Seite der Ü bersichtlich­
keit und Vermeidung der Ü berlastung des Beschauers 
k lar gestellt und konsequent zu lösen versucht w orden  ist. 
Erzielt w urde diese Lösung durch eine räum liche Trennung 
des repräsentativen, des künstlerisch-völkischen und des 
industriellen Teils, d ie je fü r sich als E inzelbauten aus­
geführt sind, w obe i der kleine G arten , sehr geschickt 
e inbezogen, die V erm ittle rro lle  sp ie lt und der G esam t­
w irkung eine außerordentlich  freund liche  N o te  verle iht. 
N irgends ist in ähnlichem Um fange versucht w orden  —  
was natürlich nur fü r eine Ausstellung in kleinerem  Rah­
men gegeben ist —  d ie  G e fah r einer gewissen Trocken­
heit durch das M itte l der engen Verschmelzung von 
Schauraum und G arten zu bannen.

Eine hohe Ehrenhalle repräsentiert in schlichter W eise 
den Genius des polnischen Volkes, ve rkö rpe rt in seinen 
großen M ännern. Die Plastiken —  in dunklem M ate ria l 
—  w irken besonders e indring lich  durch den Kontrast mit 
der hellen W and , der mittels e iner kleinen un rege l­
mäßigen Versetzung ihres S teingefüges eine u n a u fd rin g ­
liche Belebung erfährt.

Der eigentliche Pavillon, vom Repräsentationsbau über 
eine schattige, mit Bruchplatten befestig te , a b fa lle nd e  
Terrasse erre ichbar, beg innt mit e iner überdachten, durch 
kleine W asserbecken und Bepflanzungen zäsierte G a le rie , 
in der ein ige Munsterinterieurs geze ig t w erden.

In der Industrieabteilung fä llt  eine geschickte W a n d ­
lösung auf, die des Versuchs einer Erklärung w e rt ist.

A u f d ieser W a n d  b e fin d e t sich statistisches M a te ria l in 
Landkartenform . Daß de r B e trach te r von  e ine r e infachen 
A ne inanderre ihung  von P hotom ontagen usw. etw as au f­
nimmt, d ü rfte  w oh l e ine konve n tio n e lle  Illus ion sein. H ier 
hat der A rch ite k t fo lg e n d e  sehr d u rch d a ch te  Lösung einer 
solchen langen W a n d  g e b ra c h t: D ie trag e n d e n  Rund­
p fe ile r stehen e tw a  30 bis 40 cm vo r d ieser Außenw and. 
Diese ist im G run d riß  säge fö rm ig  ve rza h n t (mit jedem 
Zahn h in te r einem Pfe iler), d e ra rt, daß  d ie  kle ine etwa 
40 cm b re ite  k le ine Zahnse ite  als (Außen-)L ichtquelle  
d ien t und d ie  lange  Seite das A nschauungsm ate ria l au f­
nimmt. D am it ist sow ohl e ine besonders gu te  Belichtung, 
als auch eine übers ich tliche  G lie d e ru n g  e rre ich t. Es sei 
be ton t, daß  d ie  Führung durch  d ie  zw a n g lo se  G liederung 
des Pavillons von A n fa n g  bis zum Ende m ustergültig  ge ­
w a h rt ist.

Ita lien  (Arch. M a rc e llo  P iacentin i)

Einen g rundsä tz lich  anderen  W e g  zu r G esta ltung als 
d ie  Ausstellungen H o llands  und Polens g eh t Ita lien. Die 
W a h l e iner g rand iosen , Energie und D ynam ik  verratenden 
Lösung lag h ier recht nahe. In d e r T a t ist dieses Be­
streben in de r G esam tha ltung  du rchaus geg lückt. Die 
A ußengesta ltung  des Baukörpers m it seinem 42 m hohen 
Turm gebäude  e rz ie lt durch ih re  rhy thm isch -s tra ffe  G lie d e ­
rung den E indruck eines im posanten , ak tiven  und neuze it­
lichen Bauw illens. A lle rd in g s  e n tbeh rt d iese strenge H a l­
tung o ft n icht e ine gew isse S ta rrh e it in d e r Form, ein 
M ange l, de r be i e ine r süd länd ischen S chöp fung  ü b e r­
rascht. Sehr deu tlich  w ird  d ie  e tw as zu w e it ge triebene  
H ärte , wenn man sich d ie  zur Lockerung an de r W asse r­
fassade a n g eb ra ch te  Banner fo rtd e n k t.

Von 4300 m- v e rfü g b a re r F läche sind 3200 m2 bebaut. 
Der unbebau te  Teil w ird  von e inem  E hrenhof und einem 
— an a lte  V o rb ild e r a n knüp fend  —  a llse itig  geschlosse­

nen G a rte n h o f in A nspruch genom m en. Diese geschlosse­
nen H ö fe  kom p liz ie ren  den G ru n d riß  e tw as, und bei der
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Ö S T E R R E I C H

Die A u ß e n w an d  e ines  Teils des öste rre ich ischen  
P av illons  ist g a n z  in G la s  au fg e lö s t. B i l d  l i n k s :  
Den H in te rg ru n d  des A usste llungsraum es b i l ­
d e t e in g ro ß e s  W a n d b ild .  B i l d  o b e n :  Blick 
durch d ie  G la s w a n d  in den  Innenraum  mit dem  
W a n d b ild .

B B T m

-------------. i f f j

— M M U

T S C H E C H O S L O W A K E I



Links: E in gangsha lle . Im H in te r­
g rund  d ie  A b te ilu n g  D e ko ra tive  
Künste. — O b e n : A ußenansicht 
mit E ingang. — Rechts: G ru n d riß .

S C H W E D E N

Links: Blick von  d e r  S e in e . O b e n :  Innenansich t und 
S e itenansicht



J A P A N

O b e n :  Blick a u f den  P a v illo n . O b e n  lin ks : Q u e r ­
schnitt. Links: D ie  ausg e d e h n te  A n la g e  d e r  A u ß e n -
ra m p e n . U n ten : Ein In n e n ra u m

m ehrstöckigen und da d urch  gu t g e g lie d e rte n  A usführung 
de r Ausste llung konnte  da h er eine flüssige Führung n icht 
im mer konsequent d u rch g e fü h rt w e rden . Der kreuzende 
V erkehr ha t im Treppenhaus besonders des H a u p tge ­
schosses entschieden zu e ng räum ige  Z ugänge  e rha lten  —  
übe rh a u p t hä tte  man d ieser in teressanten Schau etw as 
mehr Raum gew ünscht. In de r durchaus vers tänd lichen  
Bemühung, v ie l un te rzub ringen , sind a b e r d ie  E rfo rd e r­
nisse des Platzes, d e r O rien tie ru n gsm ö g lich ke it und der 
Be lich tung ein kle in  w en ig  zu kurz gekom m en.

W a s  diese S chöpfung  fü r uns so pos itiv  und in teressant 
m acht, ist d ie  e rfreu lich  le b h a fte  und fa rb lic h  ge lungene  
D a rb ie tu n g  des Inneren. Besonders d ie  A b te ilu n g  der 
M uste rin te rieurs , fü r  d ie  ein Photo eines M usiksalons als 
Beispiel g e b ra c h t ist, sind fü r  jeden Innengesta lte r e ine 
un ge trüb te  Freude, sei es durch  ih re  d isz ip lin ie rte  und 
doch k rä ftig e  V e rw e n d un g  d e k o ra tiv e r Elemente, als 
fig ü rlic h e  Be lebung des Bodens m it z a rtfa rb ig e n  Fayencen 
o d e r als W a n d -  und D eckenm alere ien, sei es durch  ihre

au ß e ro rd e n tlich e  K onzep tion  de r Farben, d ie  beste ita ­
lien ische T ra d itio n  da rs te llen . D ie M ö b e l ze ichnen sich 
durch  e ine gu te  Verschm elzung des S ach lichen und des 
Form alen aus.

Ein Ehrenatrium  z e ig t a u f e iner tu rm hohen W a n d flä c h e  
in M osa ik  ein h e rvo rragendes  Beispiel de r ita lien ischen  
Begabung fü r d ie  Plastik —  Ita lia  tra svo la tr ice  (M artin i). 
Die P lanung eines w e ite re n  zw e is töck igen  Ehrensaals im 
obersten G eschoß  des Turms, d e r du rch  das nüchterne 
T reppenhaus e rstiegen w e rde n  muß, ist a lle rd in g s  n ich t 
recht vers tänd lich .

T ro tz  m ancher E inw ände muß b e to n t w e rde n , d aß  das 
w e ite  Z ie l, das d ie  junge  A rch ite k tu r des fasch istischen 
Ita liens sich gesteckt ha t, in diesem  P av illon  b e inahe  
schon e rre ich t w o rd e n  ist: e ine Evo lu tion  —  ankn üp fe n d  
an d ie  g ro ß e  V e rg a n g e n h e it im Bauschaffen  —  zu r Er­
h a ltung  ihres unsterb lichen Inhalts in dem  G e w ä n d e  b e ­
to n t n e u ze itlich e r und z w e c k v o lle r Formen.
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Finnland (Arch. A lva r Aa lto)

M an w ird  danach suchen, welches Land ein geglücktes 
Beispiel für d ie  konsequente A nw endung seiner heim i­
schen M ateria lien  und bodenständ iger Bauweisen au f d ie  
moderne A rch itektur b ietet. Zw eife llos ist es gelungen, 
im Pavillon Finnlands unter Verm eidung fo lk lo ris tischer 
Romantik einen starken Eindruck tra d itio n e lle r und dabe i 
moderner A rch itektur zu geben. Der A rch itek t hat so­
w ohl innen w ie  außen reichlichen G ebrauch  gem acht von 
dem Holz von Birke, K iefer und ähnlichem . Die Idee, 
das Holz übera ll, selbst zur körperlichen B ildhaftm achung 
statistischen M ateria ls  zu verw enden, ist zw a r au f der 
Hand liegend, doch ist es eine Freude zu sehen, mit welch 
einfachen, dem M ate ria l gegebenen Formen gea rb e ite t 
und w ie  durch seine fe ine Betonung eine dem Lande 
eigene Atm osphäre geschaffen w orden  ist. Der P ropa­
ganda der m annigfach vera rbe itenden finnischen H o lz ­
industrie w urde  dadurch in ganz na türlicher W eise der 
adäqua te  Rahmen gegeben.

Es w urde davon abgesehen, um das M ate ria l stärker 
w irken zu lassen, das H o lz fa rb ig  zu behandeln  und 
dennoch ist eine unaufd ring liche  und fe ine W irkung  ent­
standen. O rig ine ll ist d ie  Idee, d ie Funktion des G lases 
fü r d ie Trennung der Innenräume durch ein e infaches 
vom Boden zur Decke gehendes G itte r aus Rundhölzern 
übernehmen zu lassen.

Die G efahr, daß  der Block, den der Ausstellungsraum 
von außen b ilde t, hart und e in tönig  w irken könnte, w ird  
durch die fe ine Struktur der Außenhaut, durch eine 
weiche Kontur der Ecken und durch eine herum gezogene 
G a le rie  vö llig  verm ieden.

N O R W E G E N

Die Belichtung w ird  im Innern g e w ä h rle is te t einmal 
durch einen b e p flan z te n  k le inen H o f, zum anderen  durch 
eine interessante Decken lösung, m ittels k re is fö rm ig e r Aus­
schnitte, d ie  ein g le ichm äß iges und m ildes Licht g a ra n ­

tieren.
Dieser Pavillon  w irk t sehr g ekonn t und ve rm itte lt einen 

p rägnan ten  Eindruck nord ischen Landschaftscharakters.

Schweiz (A rch.: B räun ing, Leu und D üng. B. S. A.)

Eine sehr saubere, k la re  und schöne D u rch füh rung  be­
schert uns de r S chw e ize r Pavillon . H ie r ist e inm a l ve r­
sucht w o rden , e ine sozusagen w itz lo se  Lösung zu b rin ­
gen —  W itz lo s ig k e it im Sinne de r S e lbstve rs tänd lichke it 
ohne prä tenziöses Suchen nach e ig e n a rtig e n  Effekten —  
mit dem Erfo lg , daß  den A rch itek ten  e in e r de r besten 
Pavillons de r Ausste llung ge lungen  ist.

In seiner schneew eißen H e lle  m acht de r Bau den  Ein­
d ruck e iner g roß en  freu n d lich e n  G la sv itrin e . D ie  um­
füh rende G a le rie  und das w e itü b e rs te h e n de  le ich t g e ­
schw ungene Dach unter dem  fe inen  G itte rw e rk  d e r G la s ­
w ä n d e  erinnern  e tw as an ein S chw e izerhaus. Das G anze  
hat durch d ie  Reinheit seiner Linien und d ie  E in fachhe it 
de r G esta ltung  e ine be inahe  unb ew uß t zu nennende 
Schönheit in e iner sehr neuze itlichen  und d a b e i he im i­
schen Form.

Die Süd-O st- und ein Teil d e r S ü d w a n d  sind in W e ll-  
e te rn it a u sg e b ild e t; das w asse rgeküh lte  D ach und eine 
Lu ftküh lan lage  so rg t fü r d ie  A usscha ltung  de r G e fa h re n  
g ro ß e r G las flächen . —  D ie inne re  P lanung so rg t durch
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versetzte  Geschosse d a fü r, d aß  den Besuchern nur ein 
M inim um  au fs te ig e n d e r T re p p e n läu fe  zugem ute t w erden  
(längere  Läufe sind nur dem A bw ärtsve rke h r bestimmt).

G a n z  a llgem e in  muß bem erkt w e rden , daß  dem Pro­
blem  de r Ü be rw in du n g  d e r H öhenunte rsch iede  bei mehr­
s töck igen  Lösungen —  abgesehen von de r japan ischen 
—  zu w en ig  Rechnung g e tra g e n  w o rde n  ist. D ie A u fz u g ­
lösungen haben sich h ier als unzure ichend erw iesen, da 
sie, selbst w enn z iem lich  re ich lich  bemessen, einem 
M assenbesuch n ich t gew achsen sind. Auch ist der 
Z w ang , im m er w ie d e r in d ie  g le ichen  A ufzugsräum e zu ­
rückzukehren, la n g w e ilig  und künstlerisch d a h e r sehr an ­
fe ch tba r. E igenartig  b e rü h rt es, d aß  man sich d e r V o r­
te ile  de r R olltreppen so selten be d ie n t hat. W a h r­
scheinlich sind sie fü r A usste llungszw ecke doch das ge ­
gebene M itte l, da  ihre kon tinu ie rliche  B e fö rde ru n g skap a ­
z itä t raum fressende M enschenstauungen verm e ide t.

Für d ie  E inteilung de r A usste llungsob jekte  g ilt  das 
G le iche  w ie  fü r d ie  H o llä n d e r: d isz ip lin ie rte  E inordnung 
und Beschränkung a u f das W esen tliche . —  Sehr deu tlich  
w ird  das in der A b te ilu n g  S chw e ize r Feinm echanik (Ein­
r ich tu n g : N um a Rick S. W . B.), de r Uhrenausste llung, w o  
jede  d e r zah lre ichen  Firmen ih re  P rodukte in den g le ichen  
u n a u fd rin g lich e n  und zw eckm äß igen  V itrinen  zu r Schau 
ste llt. Diese ko llek tive  W e rb u n g  hat e ine a u ß e ro rd e n t­
lich s tarke W irku n g . Sie e rsp a rt dem Besucher d ie  V e r­
w irru n g , sich jedesm al au f den mehr o d e r m inder 
künstlerisch p rob lem a tischen  o d e r zu g k rä ftig e n  Rahmen 
um zuste llen und d a b e i das Produkt selbst aus den Augen 
zu ve rlie ren . D ie beste W e rb u n g  ist d ie  sim ple Tatsache 
d e r Q u a litä t des Produkts. Dem A rch itek ten  o d e r D e ko ra ­

teu r b le ib t a lso d ie  A u fg a b e , d ie  Q u a litä t durch ke inerle i 
A u fd r in g lic h k e it zu kom prom ittie ren .

W o h l d ie  o rig ine lls te  P ro paganda  fü r  ein Land und 
seine Produkte in A b h ä n g ig k e it vom  K lim a und H ö h e la g e  
ist de r s tilis ie rte  Berg (Hans Fischer S .W . B.) im Zw ischen­
geschoß, Staatssystem, Vo lks leben und Landschaft en t­
ha ltend . A u f diesem Berg sind d ie  geograph ischen  
Höhen s innb ild lich  m ark ie rt und im m er d ie  de r H öh e n la ge  
en tsprechenden P flanzen, la n d w irtsch a ftlich e n  P rodukte, 
fo lk lo ris tischen  E igentüm lichkeiten usw. angeh e fte t, so daß  
man mit einem Blick e ine Ü bers icht übe r d ie  sch w e ize ri­
sche Produktion in ihren U ntersch ieden je nach Klim a und 
Lage hat. M an sieht a lso, es geh t unter Um ständen auch 
anders und besser als m it la n ga tm igen  g raph ischen  S ta­
tistiken o d e r de rg l.

Es fä llt  übe rh a u p t a u f d ieser W e ltauss te llung  au f, daß  
d ie  kö rp e rh a ft-räu m lich e  D arste llung  von V e rg le ichs­
m ate ria l de r ze ichnerischen o d e r b ild h a fte n  be i w e item  
überlegen  ist. Der G egenstand  se lber o d e r selbst seine 
ve re in fa ch te  V e rk le ine rung  ist d e r Erfassung le ich te r zu ­
g ä ng lich  als das Bild o d e r selbst das Photo.

Be lg ien (O be rltg . H enri van  de V e lde . A rch .: E ggericx, 
V e rw ilghen)

Der Pavillon  Belg ien z e ig t ein rech t ge lungenes Bei­
spiel d a fü r, daß  m oderne  und ko n ve n tio n e lle  A u ffa s ­
sungen durchaus e rfo lg re ic h  Zusam m enw irken können, 
w enn man ihre positiven  Elemente zu ve re inen  w e iß . 
D aher b ra u ch t m odernes Bauen n ich t im m er ein sch ro ffe r 
Bruch zu sein, es kann durchaus e ine s te tige  En tw ick lung
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sein durch Übernahm e von Erprobtem und N euaufnahm e 
überprü fter Errungenschaften. Tatsächlich ist der m oderne 
b re it ge lagerte , aber durchaus nicht form lose Bau in 
seiner warmen ziege lro ten  P lattenverkle idung beste 
flämische Trad ition . Die schweren Massen sind e rfo lg ­
reich ge lockert durch gut eingesetzte G lasw ände, d ie  in 
ihrer horizon ta l betonten V erg itterung den ge lagerten  
Linienfluß unterstreichen. Die G esam thaltung ist daher 
ausgewogen. Leider sind d ie  E ingangstore ein kle iner 
Schönheitsfehler —  man hätte sie sich etwas fe ine r p ro ­
po rtion ie rt gewünscht, auch ist es frag lich , ob  d ie  Durch­
brechung des H orizonta lfe ldes im E ingangsbau durch die 
Tore glücklich ist.

Auch die Innendurchführung des repräsenta tiven Teils 
w ahrt in der reichen Anw endung kunsthandwerklichen 
Schaffens und edlen M ateria ls, in ihrer m ustergültigen 
Ausführung des Details und dem beherrschten form alen 
Ausdruck das N iveau reifen Schaffens.

Der e igentliche Ausstellungsteil beg innt über dem Q ua i 
d 'O rsay  und b ie te t eine reiche Übersicht dieses hand­
w erklich begabten Volkes. A lle rd ings sind d ie  Formen 
in ihrer sauberen A rbe it o ft ha rt und schematisch; in den 
Farben könnte man etwas fe inere  N uancen wünschen. 
Dasselbe g ilt besonders von den M öbe ln , d ie durch 
manchmal prätenziöse und starre Formen die W o h n lich ­
keit bee in trächtigen.

Die Ausstellung des belgischen Kongo ist d ie  e inzige 
von Format, außer der französischen, auf ko lonia lem  
G ebie t. H ier ist man den e inzig richtigen W eg  gegangen, 
sie vom M utterland vö llig  zu trennen und sie auch in der 
form alen G estaltung eigene W ege gehen zu lassen. Da­
bei ist man nicht in den Fehler verfa llen , G ipsarch itektu r 
zu machen, d ie  immer da ran  krankt, daß sie nicht m ate­
ria lgerech t —  daher kitschig w irkt, ode r m it G uckkasten­

ausstellungen e ine P anop tikum atm osphäre  zu schaffen. 
Die Impression w u rde  vo llkom m en e rre ich t durch ein Haus 
im K o lon ia ls til m it gu ten  Fotos und vo r allem  eigen­
a rtigen  K u ltschöpfungen de r E ingeborenen, d ie in ihrer 
u rsprüng lichen K ra ft zu dem E igenartigsten  prim itiver 
m enschlicher S chöpfung  gehören .

D ie be lg ische Ausste llung, in de r sich deutsche, fran ­
zösische und ho lländ ische  Einflüsse überschneiden, zeigt, 
daß  d ie  Ze it rein fo rm a lis tische r S chöp fungen  über­
w unden ist und e ine a llgem e ine  Tendenz zu funktione ilen 
G rundriß lösungen  sich u n ve rkennba r ze ig t.

Ö sterre ich . (Arch. P rof. O s w a ld  H a e rd e l).

Der österre ich ische Pavillon  ist bem erkensw ert wegen 
seiner sauberen H a ltung  und. des locke ren , gu t kom po­
nierten G rundrisses. H ie r w u rd e  noch s tä rker als im 
Schw eizer Pavillon  versucht, m it dem  Bau den 'E indruck 
e iner V itrine  zu erw ecken, d ie  z w a r n ich t d ie  G esam t­
ausstellung fa ß t, sondern nur den Rahmen fü r e ine riesige 
zusam m enm ontierte  F o to g ra fie  b ild e t, d ie  —  schon von 
außen s ich tba r —  fü r d ie  S chönhe it d e r österre ich ischen 
A lpen landschaften  w irb t. Z w a r ist n ich t genügend  be ­
dach t w o rde n , daß  be i T ages lich t d ie  S p iege lung  der 
Scheiben d ie  W irku n g  sehr schw ächt. S icher w ä re  das 
durch ein sich in das B auw erk e inpassendes V o rdach  zu 
bese itigen gewesen. Auch w ä re  zu ü be rlegen  gewesen, 
ob  man n ich t d ie  T ie fe  de r V itr in e  re ich lich e r hä tte  be ­
messen sollen. Das B lick fe ld  a u f das P anoram a, wenn 
man es von innen b e tra ch te t, ist zu k le in  und entsprich t 
n icht dem in de r N a tu r  G eg eb e n e n . D ie Ausste llungs­
v itrinen  in der M itte  de r Räume ze rsch lagen  d ie  ruhige 
W irku n g  und w ä ren  an de r G la s w a n d  besser p la c ie rt 
gewesen, w o  sie von außen durch  e inen M a ttg lass tre ifen  
der S icht ve rdeckt, d ie  vo lle  K o n ze n tra tio n  au f das
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Für d ie  Beschaffung und Au fnahm e d e r  L ich tb ild e r s ind  w ir  
auß e r dem  V e rfasse r H e rrn  D ip l.- In g . Kühn, E b e rsw a ld e , 
zu Dank ve rp flich te t. D i e  S c h r i f t l e i t u n g

SPANIEN S Ü D S L A W I E N

Panorama n ich t g es tö rt hätten. M an ha t sich verle iten  
lassen, h in te r de r G la sw a n d  unter dem T itel „Ö s te rre ic h "  
zu vie l b ringen  zu w o lle n . —  Ein Beispiel da fü r, w ie  d ie  
Ausführung g e is tre iche r Ideen durch d ie  A ußerachtlassung 
technischer Ü be rlegungen  b e e in trä c h tig t w ird .

Jedenfa lls  e r la u b t de r Pavillon  in seiner u n g ezw unge ­
nen H a ltung  e ine e in d e u tig e  Führung, und seinem 
S chöp fe r muß lobend  ane rka n n t w e rden , daß  er, tro tz  
der e rw ähn ten  S chw ächen, durch  den lockeren A u fb a u  
der M aß e  und des G rundrisses und dem geschickten A n ­
schluß des W ie n e r C afes, seinem W e rk  österre ich ischen 
Charm e und Le b ha ftig ke it ve rle ih t.

D änem ark (Arch. Tyge  Hvass)

Betont he ite r und w o h ltu e nd  unprob lem atisch  m it n o rd i­
schem A kze n t ist d e r dän ische P avillon . Lustige, skizzen­
ha fte  D e ko ra tio n  in k rä ftig e n  Farben (Sikker Hansen) in ­
fo rm ie rt fre u n d lich , ohne be lehren  zu w o lle n , und ve r­
h inde rt, daß  d ie  he lle  Räume scha ffenden  w e iß en  W ä n d e  
das G e füh l unpersön liche r K ä lte  verursachen. G u t ist 
d ie  G run d riß lö su n g , indem  sie aus de r S ch w ie rig ke it des 
a b fa lle n d e n  G e lä n de s  ih re  S tärke m achte. D ie H öhen­
d iffe re n ze n  w e rde n  da d urch  übe rw unden , d aß  im mer au f 
w e n ig e  S te igungen ein Podest fo lg t, von denen aus 
ka b in e n a rtig  In terieurs in einem m odernen, von jeder 
Ü b e rtre ib u n g  fre ie n  Stil zu g ä ng lich  sind. An d e r höch ­
sten S te lle  angekom m en, g e la n g t man in d ie  be iden  
H a up träum e. N irg e nd s  w ird  dem Beschauer eine Im­
pression a u fg e d rä n g t. Er kann unbe las te t d ie  Ausste llung 
verlassen, ohne das schlechte G ew issen zu haben, daß  
man ihm v o rw e rfe n  könnte , e tw as übersehen zu haben.

Japan  (Arch. J. Sakakura)

W ä h re n d  d e r finn ische  ein Beispiel fü r d ie  ge lungene  
Ü berse tzung m ode rne r Formen in a lth e rg e b ra ch te s  M a ­

te ria l ist, z e ig t uns de r japan ische  Pavillon eine in te r­
essante Verschm elzung m oderner Bautechnik mit t ra d i­
tio n e lle r A rch itek tu r.

H ier z ie lte  man d a ra u f hin, das H o lzske le tt japan ischer 
Häuser durch einen S tah lbau  mit de r selben fe inen  und 
le ichten W irku n g  zu ersetzen. E rfo lg re ich  w a r das nur 
dadurch , daß  man au f e igene V e ra n tw o rtu n g  d ie  o f f i ­
z ie lle  S ta tik verm ied und den Festigkeitswerten w esent­
lich höhere Z iffe rn  z u b illig te . D adurch  kam man be i un­
w ahrsche in lich  w irkenden  Längen a u f S tärken von e tw a  
14er Peiner Eisen. Dieses le ich te  G erüst, dessen Felder 
m it G las und Eternit g e fü llt sind, w a h rt desha lb  g lü ck ­
lich, tro tz  de r A nw endung  m odernster B aum ate ria lien , 
den Eindruck typ isch japan ischer A rch itek tu r, fre i von 
a llen  Am erikan ism en und fa lsch ve rs tandener H e im a t­
kunst.

Der k la re  Plan, das k la re  Skelett, d ie  fre ie  S ich tba rke it 
a lle r  ve rw a n d te r M a te r ia lie n  und d ie  künstlerische V e r­
b indung  von Haus und G a rte n  sind d ie  v ie r ch a ra k te ­
ristischen M erkm a le  des sogenannten  „Teehauses".

1. Der k la re  Plan w u rde  dadurch  gew onnen , d aß  man 
das anste igende  G e lä n de  benutzte , den V e rtika lve rke h r 
ausschließ lich durch Rampen (3 m b re it, 16 vH) zu b e ­
w ä ltig e n  —  e ine Idee, d ie  g lück lich  in den japan ischen 
C h a ra k te r paß t. —  Die Belich tung w u rde  gesch ickt d a ­
durch ge löst, daß  man den Pavillon  in ein H aup t- und ein 
N e b e n g e b ä u d e  te ilte , d ie  durch  Rampen ve rbunden  sind. 
So lie g t kein S chw erpunkt des G rundrisses zu w e it von 
d e r Lichtquelle.

2. D ie H a u p tw a n d m a te ria lie n  —  Eternit, H o lz  und G las 
—  sind ü b e ra ll s ich tba r und respektie rt, w o d u rch  d ie  
k la ren  bekannten  japan ischen R aum eindrücke geschaffen  
w erden .
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3. Das S tah lgerippe  läßt sich übera ll In seinen Funk­
tionen verfo lgen.

4. Der G arten hätte v ie lle ich t noch stärker in Beziehung 
zum Haus gebrach t w erden können, immerhin sorgen 
e in ige Kiefern fü r d ie  landschaftliche Übereinstimmung.

Die fa rb liche  G esta ltung schließt sich in dem W echsel 
von kräftigen  und zartesten Tönungen der japanischen 
Tradition an und somit ist das G esam tb ild  auß e ro rden t­
lich geglückt.

N ich t in dem M aße kann man das von den ausge­
stellten G egenständen selbst sagen, von denen d ie  euro­
päische künstlerische W e lt sonst immer so vie l Anregung 
in der M alere i, Form gestaltung und auch Interieurkunst 
geschöpft hat. M an hat, mehr dem kom m erzie llen G e ­
sichtspunkt den V orrang  lassend, durchw eg M assenware 
in W arenhausausführung gebracht.

Tschechoslow akei (Arch. J. Krejker, Ingenieur J. Polivka)

Der Pavillon der Tschechoslowakei ist in der Idee ge ­
plant, d ie  Produkte der hauptsächlichsten Industrien 
seines Landes —  der G lasindustrie  und der m e ta llu rg i­
schen —  als Konstruktionsm ateria l zu verw enden. Er hat 
also in dieser Hinsicht ähnliche Tendenzen w ie  deren ige  
Finnlands. Versucht wurde, d ie  M ög lichke iten  des Glases 
und des Stahls w eitgehendst auszunutzen mit dem Ziel, 
das Bauwerk fast schwerelos erscheinen zu lassen.

Es tr if ft  sich mit der japanischen Auffassung, das Kon­
struktionsm aterial übera ll s ichtbar w irken zu lassen, ohne

Blick a u f den H au p tte il d e r  A usstellung. Im V o rd e rg ru n d  d e r 
um gebaute T ro ca d e ro

abe r v ie lle ich t d ie  durch Epochen e rla n g te  S e lbstverständ­
lichke it und K om positionskra ft de r Ja p a ne r zu erre ichen. 
Die S chw ierigke iten  der so w e it gehenden A nw endung  
des G lases in H insicht a u f T em pera tu re rfo rde rn isse  sind 
heute durch d ie  V erw endung  des Therm oluxg lases, das 
w esentlich bessere Iso la tionse igenschaften  hat, als das 
gew öhnliche , stark ve rringe rt.

Es sind nur v ie r Stützen, a u f denen der G laskubus, dem 
die gerundeten  Ecken d ie  S tarre  nehmen, ruht. So w ird  
ta tsächlich d ie  A bsich t e iner schw ebenden W irku n g  des 
Bauwerks erre ich t, d ie  durch einen hohen z ie rlichen  Mast 
d a rübe r fo rm a l unterstrichen w ird .

N achtw irkung

Ein repräsenta tives B auw irk d ü rfte  n ich t mehr gep lan t 
w erden , ohne daß  seine W irku n g  be i N a c h t n ich t g rü n d ­
lichst und künstlerisch ebenso skrupe llos w ie  d ie  norm ale 
T agw irkung  übe rle g t w ird . A u f de r Ausste llung ist d ie  
Tendenz zur Lösung d ieser Frage unverkennbar.

Zwei W e g e  heben sich d a b e i sehr deu tlich  a b : Der 
e ine besteht in de r A nw endung  de r A nstrah lung  des G e ­
bäudes. Die N a ch tw irkun g  äh n e lt h ie r de r des Tages, 
w o b e i bei der Fassadengesta ltung von vo rnhere in  be­
ach te t w erden  muß, daß  d ie  Richtung des künstlichen 
Lichts eine andere  als d ie  des Sonnenlich ts ist und dem ­
entsprechend auch d ie  P ro file  und ähn liches berücksich­
tig t w erden  müssen. —  D ieser W e g  ist be i w e item  am 
häufigsten g e w ä h lt w o rde n , a lle rd ing s  nur selten g lück­
lich d u rchge füh rt w o rden . Dem A rch itek ten  ist w oh l diese 
A nge legenhe it, w enn übe rhaup t, erst zum Schluß e inge­
fa llen , und d ie  A ufs te llung  e in ig e r S che inw e rfe r irgend­
w oh in , sollten dann aus de r V e rle g e nh e it he lfen.

Das Beispiel e iner sehr geg lückten , vorschauenden Pla­
nung, w ie  sie unerläß lich  ist, b rin g t vo r a llem  der deut­
sche Pavillon. H ier sind d ie  S trah le r e n tw e de r geschickt 
kaschiert ode r fo rm a l o rgan isch  m it der A rch itek tu r ver­
bunden, d ie  g lück liche re  Lösung. Sehr unterstützt w ird  
d ie  M e thode  durch d ie  fe in  g e g lie d e rte  Schattenw irkung 
e rzeugende Fassade. Der ita lien ische  Turm nutzt das 
vorgeste llte  G itte rw e rk  von S tützen und G a le rien  sehr 
fe in  zu e iner plastischen W irk u n g  aus.

Der andere  W e g  e iner N a ch tg es ta ltu n g , das Licht aus 
dem Bauwerk herausw irken  zu lassen und d ie  Kontur- 
gebung  de r B aukörpe r ev. m it Leuchtgaskörpern  zu er­
z ie len, en tbeh rt des g roß en  V orte ils , d ie  plastischen W ir ­
kungen des Bauwerks le ich t ausnutzen zu können,- sie ve r­
m eidet a lle rd ing s  den großen  N a ch te il, daß  im ode r am 
G eb äu d e  be fin d lich e  Personen durch  S trah lung  geb lende t 
w erden . D ie zw e ite  M e th o d e  hat im belgischen 
Pavillon e ine typ ische  Lösung ge funden . —  Sie b ie te t eine 
psycho logische  Stärke, d ie  n ich t übersehen w e rden  kann. 
Sie m acht sich, sta tt von außen her zu r W irku n g  ge­
brachtes O b je k t zu sein, se lbe r zum T rä g e r und Q ue lle  
des L ichteffekts: sie w ird  n ich t bes trah lt —  sie strah lt 
selber.

Diese Ü berlegung  kann man am P avillon  de r Tschecho­
s low ake i p rü fen , dem durch d ie  V e rw e n d un g  e iner G las­
haut a lle  M ög lichke ite n  gegeben  w a ren , e rfo lg re ich  den 
zw e iten  W e g  zu gehen und de r ihn v ie lle ic h t m it noch 
stärkerer W irku n g  hä tte  gehen können.

S icher sind de r deutsche und tschechische Bau d ie  ve r­
sch iedenartigen  Exponenten e ine r Lösung de r N a c h t­
w irkung  und v ie lle ich t w e rde n  sich du rch  d ie  K om b ina ­
tion  b e ide r M e thoden  noch g rö ß e re  M ö g lich ke ite n  für 
diesen sicher erst in den A n fä n g e n  e ine r Entw icklung 
stehenden Z w e ig  de r m odernen A rch ite k tu r finden  lassen.

D ip l.-Ing . R. F r a n ç o i s ,  Berlin.

(Ein B e rich t übe r d ie  fra n zö s isch e n  B a u ten  d e r  Ausste llung  fo lg t)
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Architekt Dr.-Ing. Kurt Stoltenberg

K I R C H E N  U N D  

S E E M A N N S H E I M E

t

1. O sterk irche  in A ltona
O b e n : S traß en an s ich t. Links: Rückansicht. U n te n : In n e n ra u m

2 Kirche
3 Sakriste i
4 Bühne m it T reppe n
5 G e m e in d e sa a l 

6, 7 A n k le id e rä u m e
9 h in te re r E ingang

11 Teeküche
12 A usgabe
13 N e b e n tre p p e n h a u s  fü r H a usm e is te r 

16—18 G em e inde z im m er
19—32 Pastorw ohnung
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2 . N orw eg ische Kirche  
in H am burg

Links- A ußenansicht. O b e n : S chre ib ­
z im m e r. Rechts: G ru n d r iß  1 : 1000 

W in d fo n g  
E ingan gsha lle  
Lesesaal 
A ss is te n ten büro  
Z w ischensaal 
K irch ensaa l 
O rg e lra u m

8 A lta rra u m
9 S akris te i

10 Zugang von d e r  S traße zum h in te ren  
E ingang 
T urnp la tz

12 h in te re  E in g a n g sh a lle
13 Durchgang
14 Teeküche m it A u sg a b e
15 Vorraum  zum K irchensaal
16 H a u p th a lle  m it T re p p e

11

Der W eg  vom Gotteshaus zum Heim ist n icht so w eit, 
w ie  es auf den ersten Blick scheinen m ag; denn d ie  Kirche 
d a rf sich heute mit Predigt und Liturgie nicht begnügen, 
sie w ird  Stützpunkt auch der sozia len A rb e it sein —  oder 
sie w ird  nicht sein. Bauten fü r d ie  sozia le  A u fgabe  
geschaffen: das sind d ie  Kirchen und die Seemannsheime 
von Dr. S to ltenberg gle icherm aßen, und noch ein anderes 
bestimmt die Lösung der Bauaufgaben h ier w ie  d o rt: 
ein beschränkter, in seiner Form zu äußerster Ausnutzung 
zw ingender Bauplatz.

1. Die Osterkirche in Altona

Von Häusern e ingeengt und w ink lig  dazu w a r das 
Grundstück, au f dem die A ltonaer O sterkirche als K am pf­
kirche mitten in einem von W erk tä tigen  bew ohnten S tad t­
teil erstehen sollte. Trotzdem  ist d ie  auch im -Ä uß e ren  
deutlich hervortre tende klare G liede rung  gelungen. Ein 
in seinen Größenverhältn issen w ie  in seiner Form fe in 
abgew ogener Turm betont den kirchlichen Teil und schafft 
d ie  Zäsur zwischen diesem und dem G em eindeanbau, 
der durch seine Eingeschossigkeit d ie M ög lichke it schuf, 
über ihm hohe Saalfenster fü r den G em eindesaa l zu 
gew innen. Ebenso sind K irchengebäude und W o h n flü ge l 
—  mit W ohnungen fü r d ie  beiden Pastoren —  durch das 
turm artig  hochgezogene Treppenhaus des Hausmeisters, 
dessen W ohnung im Dachgeschoß lieg t, getrennt.

Entsprechend der heutigen Bedeutung des G em e inde­
dienstes nehmen die fü r diesen bestimmten Räume g rö ß e ­
ren Umfang ein als die K irche selbst. Ein G em eindesaal 
und acht größere und kle inere G em einde- und V e r­
sammlungszimmer, auf zwei Stockwerke verte ilt, d ienen 
der neuen A ufgabe, und ein weites, helles Treppenhaus 
schafft d ie Verb indung. Vom oberen Flur sind die 
Emporen der Kirche und des G em eindesaales zugäng lich . 
Diese beiden wesentlichen Räume stimmen in de r Aus­
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stattung vö llig  übere in , und es b e d a rf nur des Aufrollens 
der W a n d  zw ischen be iden  in das Dach, um den doppe l­
ten Platz fü r g rö ß e re  k irch liche  Feiern zu erha lten. Das 
bedeu te t e ine ausgeze ichnete  E rfü llung de r Aufgabe, 
fü r den nur stoßw eise g rö ß e ren  B eda rf an Raum vor­
zusorgen und be i g e rin g e r B eanspruchung die Ge­
schlossenheit de r kle inen G em e inde  zu sichern. Unter­
stützt w ird  dies Bestreben durch  d ie  M ö g lich ke it, auch die 
Empore durch R o llw ände  abzusch ließen , w o m it zugleich 
ein w e ite res G em e inde- o d e r K onfirm a tionsz im m er ab ­
g e te ilt w ird . Der zunächst g ro ß e  S chw ie rigke iten  bietende 
W inke l de r rechten B aup la tzse ite  nahm A lta r, Sakristei 
und Bühne, dazu  T reppen, A b o r t und U m kle ideräum e auf, 
an d ie  sich A u fw asch , Teeküche und Essensausgabe 
schließen. Die Kanze l steht u n m itte lb a r an der großen 
T rennw and, so daß  de r P red ige r im M itte lp u n k t des er­
w e ite rten  Predigtraum s, ü b e ra ll gu t s ich tba r, steht. Der 
O rge lra u m  lie g t a u f de r K irchendecke  und ha t einen 
o ffenen  Boden, von dem  aus d ie  S cha llw e lle n  d irek t in 
d ie  K irche flu ten  —  e ine akustisch besonders b e fr ie d i­
gende A no rdnung .

D ie G e b äu d e  sind in K linker ausgefüh rt, d ie  Fußböden 
sind massiv und m it L inoleum  b e le g t, in de r K irche und 
im G em e indesaa l m it g ro ß ka rie rte m  M uster. Bei den 
Decken von K irchen- und G em e in d e sa a l sind sämtliche 
K onstruktionshö lzer s ich tba r gelassen und n ich t gehobe lt. 
Die Deckenschalung se lber besteht aus rauhen, über­
e in a n de rg e le g te n  S cha lb re tte rn . Das über dem aus 
rohem H o lz  gesch lagenen A lta r  h ä n ge n d e  K ruz ifix  sow ie 
d ie  be iden  schw eren Leuchter sind A rb e ite n  des M aler- 
B ildhauers von Ruckteschell.

2. Die norwegische Kirche in Ham burg

Ähn lich  um fangre ich  w a r  das B aup rog ram m  fü r die 
norw eg ische  K irche in H am burg , e rfü llt  w e rden  mußte es



G e m e in s c h a fts z im m e r  in d e r  n o rw e g ische n  Kirche

auf einem schm alen E ckp la tz  am Johann isbo llw e rk , e iner 
Straße, d ie , m it ausdruckslosen M ietshäusern e inseitig  
bebaut, sich zum H a fen  hin ö ffn e t, so daß  de r k le ine 
Turm, der sich an d ie  N a ch b a rh ä u se r an lehn t und Ü be r­
leitung und A b g re n zu n g  zu g le ich  b ild e t, w e ilh in  über die 
Elbe den S o n d e rch a ra k te r des Hauses ve rkünde t und z u ­
sammen mit de r N a tio n a lf la g g e  d ie  au fkom m enden  N o r­
weger zum V e rw e ilen  e in lä d t. N o ch  inn ig e r w u rden  hier 
kirchliche und p fleg e risch e  Zw ecke  ve rb u n d e n : Lesesaal, 
Zwischenraum und K irche sind durch  zw e i S ch iebew ände 
aus S perrho lz u n te re in a n d e r g e te ilt. D adurch  e rg ib t sich 
die M ög lichke it, sow oh l den G esam traum  zu benutzen 
als auch Kirche o d e r Lesesaal um den Zw ischenraum  zu 
erweitern.

Die D o p p e la u fg a b e  des Hauses b e d in g te  auch in d ie ­
sem Falle e ine w o h lü b e rle g te  V erkehrs führung. Durch 
Einbau von zw e i g roß en  S ch iebe tü ren  kann fü r den K ir­

chenbesuch de r b re ite  W e g  von  de r E ingangsha lle  fre i­
gegeben w e rd e n ; fü r den a lltä g lic h e n  B etrieb  dagegen  
e rfo rdert d ie n o tw e nd ig e  K o n tro lle  d ie  S ch ließung dieser 
Türen und den Z ugang  zu r K e lle rg a rd e ro b e  nur durch 
den Lesesaal, neben dem das Büro des w achhabenden  

Beamten liegt. Bei g röß e rem  V erkehr kann de r h in tere  
Eingang m itbenutzt w e rde n , d e r übe r eine Brücke zum 
Vorraum der K irche und andere rse its  zum D achgeschoß  

mit der 4 ,/ 2-Z im m er-W ohnung  fü r e inen Pastor und der 
2-Z im m er-W ohnung fü r den H ausm eister führt. D ie T reppe 
in der H aup tha lle  geh t zu den Im Zw ischengeschoß  

liegenden S chre ibzim m ern, und auch de r Ke lle r ist ganz  
ausgebaut, neben W irtsch a fts rä u m e n , G a rd e ro b e  und 
A bort en thä lt er e ine K am instube und e inen Turnsaal mit 

Verb indung zu dem h in te r dem  G e b ä u d e  liegenden  S p o rt­
platz.

Schönster Schmuck de r K irche sind das K ruz ifix  von 
A nton Lang, O be ram m ergau , und d ie  A lta rm ö b e l, d ie  d ie  
norw eg ische  H e im at den Landsleuten im H am burger 
H afen gespendet hat.

3. Deutsches Seemannsheim in Altona

Das g le ich fa lls  einen w e iten  Blick über d ie  Elbe b ie ­
tende  Seemannsheim in A lto n a  ist nach denselben G ru n d ­
sätzen errich te t. Im Erdgeschoß sind d ie  be iden  Büros 
w ie d e r so ge leg t, daß  von d o rt d ie  A u fs ich t über Ein­
g ang, Lesezimmer, H a lle  und K lubzim m er d u rchge füh rt 
w erden  kann. K lubzim m er und Versam m lungsraum  so­
w ie  Lesezimmer und Eßraum sind w iederum  nur durch 
Sch iebetüren ge trennt, sie können a lso dem jew e ilig e n  
Bedürfnis entsprechend zu einem Raum zusam m en­
gezogen  w e rden . Um den A lta r  als sakra les E inzel­
e lem ent zu e rha lten , ist vo r de r N ische e ine R ollw and 
a ngeo rdne t, genau w ie  in de r no rw eg ischen Kirche. 
D adurch können d ie  genannten Räume zu p ro fanen  
Zw ecken benutzt w e rden , ohne d aß  d ie  A lta rn ische  in 
M itle id en sch a ft g ezogen  w ird . Um den V erkehr der 
Seeleute und des Küchenpersonals v ö llig  zu trennen, sind 
zw e i vo n e in an d e r abgeschlossene T reppenhäuser g e ­
scha ffen . So haben Seeleute und Personal ke ine rle i Be­
rührung. —  Auch das A lto n a e r Heim besitzt e inen S p o rt­
p la tz , de r von de r H a lle  d irek t zu g ä ng lich  ist.

Von de r üb rigen  R aum einte ilung sei noch h e rvo r­
g e h ob e n : de r K e lle r n im mt Bücher- und Z e itsch riften ­
zim m er, Brause und A b o rte , dazu  zw e i Läden und eine 
K affeestube  au f. Der E inbau de r d re i z u le tz t genann ten  
Räume e rfo rd e rte  eine g a n g a rtig e  A n la g e , d ie  50 cm 
unter das Erdgeschoß fa ß t, und dam it e ine  fre itra g e n d e  
Konstruktion  de r gesam ten, um diesen A bs tand  über das 
K e lle rm auerw erk  vo rra g e n d e n  V o rd e rfro n t. Das erste
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Geschoß enthä lt Büroräume und d ie  W ohnung  des Haus­
meisters, v ier w e ite re  Geschosse Logierzimmer.

Das Haus ist aus Klinkern gebaut, hat massive Böden 
mit Linoleumbelag, in der H a lle  So lnho fe r Schiefer. 
G ut bew ährt hat sich in den Seemannsheimen ein etw a 
1,50 m hoher Sockel aus F lachklinkern.

4. Seemannsheim in Holtenau.

Das schlichte Heim an der M ündung des N ord-O stsee- 
Kanals in die Kieler Bucht w urde  fü r d ie  Besatzungen der 
K le insch iffahrt gebaut. Die Raumverteilung des Erd­
geschosses ist durch das vo rhe r G esagte gegeben. Im 
Blickfeld des Büros liegen Eingang, V orha lle  und A u f­
enthaltsräum e fü r Schiffsjungen und M atrosen. Durch das 
tu rm artig  ausgebaute Treppenhaus ge la n g t man in die 
Hausm eisterwohnung und in die im Dachgeschoß sow ie 
im Turm angeordne ten  Logierzimmmer. Die neben den 
beiden Gemeinschaftsräum en be find liche  Liegewiese b ie ­
te t eine schöne Aussicht au f das Meer.

3. Deutsches Seem annsheim  in A lto n a

Links: Ansicht von d e r  Elbe. U n te n : H a lle  un d  T reppenhaus

5. Friedhofskapelle in A ltona-Nienstedten

Zum Schluß sei noch a u f e inen Bau h ingew iesen, der 
mit den e in fachsten M itte ln  in m uste rha fte r W e ise  seinen 
ernsten Zw eck e rfü llt. Aus dem  als Rundform  vo rgesch rie ­
benen G run d riß  w u rde  d ie  G esta ltung  en tw icke lt. Eigen­
a rtig  ist d ie  V e rb in d un g  des G e w ö lb e s  des Rundm itte l­
schiffs m it dem h a lb g e w ö lb te n  S e itensch iff. Durch eine 
g roße Lüftungsvorrich tung  am Scheite l des K u g e lg e w ö l­
bes ist d ie  G e fa h r, d ie  Akustik  des Raumes m öchte be ­
e in trä ch tig t w e rde n , g e b a n n t; d ie  K ape lle  e rfü llt  in 
akustischer w ie  in räum liche r H insicht ihre A u fg a b e  v o ll­
auf, und de r Einstimmung de r T raue rgem e inde  d ien t die 
fa rb ig e  B ehandlung de r Fenster: d ie  langen Fenster 
haben unten e ine t ie fb la u e , sich nach oben  au fhe llende  
Farbe, w ä h rend  d ie  k le inen Fenster in de r Trom m el in 
ge lben  Tönen g eha lten  sind. G e tra g e n  ernst und e r­
hebend zug le ich  w irk t d a d u rch  de r k le ine  Feierraum .

Dr. Rud. S c h m i d t ,  H am burg.

Erdgeschoß 1 : 1000

1 H a up te inga ng
2 H a lle
3 u. 4 Büros
5 Lesezimmer
6 Eßzimmer
7 A u fw aschn ische
8 Küche

11 N e b e n tre p p e n h a u s
12 H aup ttreppenhaus
14 T e le fo n ze lle
15 Abortraum
16 A lta rn ische
17 Kirchen- und Versam m lungsraum
18 Klubzim m er

v c ;
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4 . Seem annsheim  in H o lten au
Links: A ußenansicht m it E ingang

L lE ü tW iC lE

Erdgeschoß 1 : 1000

1 E ingan gsha lle
2 H ausm e is te rb ü ro
3 V o rh a lle
4 Vorraum
5 Pissoir

6 A b o rt
7 A u fe n th a lts ra u m  fü r 

Schiffs jungen
8 A u fe n th a lts ra u m  fü r 

Seeleu te

5. F riedho fskapelle  in A lto n a
Unten. A u ß e n a n s ic h t. Rechts: Blick a u f d e n  A lta r

G ru ndriß  1 : 1000

1 H a up te inga ng
2 W e n d e ltre p p e  zu r Em pore
3 Raum fü r d ie  H e izung
4 K ape llen raum  m it Se itensch iff
5 A bse ite  m itT re p p e  zum Dach­

boden
6 Abschiedsraum
7 Eingang zum A bsch ied sraum  

und Leichenraum
8 W andsch rank m it W asch- 

nische
9 Leichenraum

10 Sakristei
11 W andschrank
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31. M eißen
Burg M eißen gehört zu den zah lre ichen m ilitärischen 

Stützpunkten, d ie  am A n fang  des 10. Jahrhunderts durch 
König Heinrich I., den „S tä d teg rü n de r", zum Schutze der 
Reichsgrenze gegen Osten e rrich te t w orden  sind. Die 
Stadt bei der Burg ist d re i Jahrhunderte  jünger. Erst 
nachdem d ie  M eißener M ark  endgü ltig  gesichert und mit 
deutschen Bauern besetzt w orden  w ar, lagen d ie  V oraus­
setzungen vo r zur G ründung e iner deutschen H andels­
und G ew erbestad t. T räger der Ko lon isa tion  w a r hier 
M a rkg ra f Konrad (1123) aus dem Hause W e ttin , Stam m ­
va ter der sächsischen Herrscher und mit Recht „d e r 
G roß e " genannt; G ründer der S tadt w a r D ietrich der 
Bedrängte (um 1200).

Burg und Stadt w aren günstig gew äh lt. D ie Elbe als 
natürliche Verkehrsstraße kreuzte h ier den w ich tigen  
Handelsweg, der als via  reg ia  von Franken-Thüringen 
her nach Schlesien-Brandenburg führte. M eißen hat b e ­
zeichnenderweise schon im 13. Jahrhundert e ine feste 
Brücke besessen. Unter seinen G ew erben w erden  d ie  
Tuchmacher gerühmt. —  Schwerer als Kriege und Brände, 
von denen die S tadt w ie d e rh o lt re ichlich heimgesucht 
w urde, tra f sie im 16. Jahrhundert d ie  V erlegung der 
Landesregierung nach Dresden. Dresden begann sich 
em porzuschw ingen, w ährend M eißen, das a lte  Herz des 
sächsischen Landes, an Bedeutung verlo r. Kurz vorher 
hatte der Burgberg von M eißen, au f dem einst der Burg­
g ra f, der M a rkg ra f und der Bischof H o f gehalten  hatten, 
noch seine Krönung durch den N eubau der A lbrechts- 
burg erfahren. 1581 endete auch das Bistum. Der Rollen­
tausch M eißen-Dresden ist in m ancher Beziehung dem ­
jenigen von B randenburg-Berlin  ve rg le ichbar.

In der stiller gew ordenen S tadt g ründete  1710 August 
der Starke die erste P orze llan fabrik , deren Erzeugnisse 
heute noch den Nam en M eißens in a lle  W e lt tragen . 
Unter den zahlre ichen G ew erben, d ie  seitdem hier en t­
standen sind, steht d ie S te inzeugindustrie  an führender 
Stelle. (46700 Einwoh ner.)

Lebensb ilder  
deutscher S tädte
Zeichnung fü r d ie  Deutsche Bauzeitung von 
Dr. G ra n tz , B e rlin

U nte rha lb  des B urgberges (1) w a r  bereits vor der 
G ründung de r e igen tlichen  S tad t e ine Marktansiedlung 
entstanden m it einem M a rk tp la tz  in G es ta lt eines läng­
lichen Dreiecks, w ie  es gew ö h n lich  beim  Ineinanderlaufen 
d re ie r Verkehrsstraßen zustande  kom m t (2).

Ferner lie g t ze itlich  noch vo r de r S tad tg ründung die 
N iederlassung e in ig e r ge is tliche r H ausha ltungen auf dem 
A fran ischen Berge, de r sogenann ten  Fre iheit (3). —  Die 
geg ründe te  S tad t von 1200 b ild e t m ithin das vierte  G lied 
in de r Reihe, sie ha t im W esten  den A fran ischen Berg, im 
N o rde n  d ie  Burg, im O sten d ie  a lte  Jahrm arktsiedlung 
zunächst de r Elbe, im Süden d ie  T rieb isch. D ie Triebisch 
ist ein kleines, von W esten  kom m endes Flüßchen, so daß 
d ie  Lage M eißens an de r Elbe bestim m t ist durch diese 
Q u e rfa lte  des den H auptstrom  b e g le itenden  G ebirges. 
Im g le ichen Sinne v e rlä u ft e tw as e lb a b w ä rts  d ie  Meisa, 
d ie  den steilen B urgberg  n ö rd lich  beg renz t. Von ihr her 
rührt de r N a m e : M isni.

Die rech teck ige  Form des M a rk tp la tze s , d ie  Einführung 
der S traßen, d ie  S te llung von P fa rrk irche  und Rathaus 
bezeugen eine A n la g e  nach vo rb e d a ch te m  Plane. Eine 
a lte  R ingm auer umschloß d ie  unter 2— 4 genannten  Teile.

A u ß e rh a lb  de r M au e r erw uchsen bere its  im 16. Jahr­
hundert kle ine o ffe ne  V o rs tä d te ; das 19. Jahrhundert 
bevo rzu g te  fü r d ie  N iede rlassung  g e w e rb lic h e r An lagen 
und neuer W oh n s tä tte n  das T rieb isch ta I, in das damals 
auch d ie  P o rze llanm anu fak tu r v e rle g t w u rde . Der enge 
Raum, de r un te rha lb  des B urgbergs zur V e rfü gu n g  stand, 
w a r angebau t. M it d e r E ingem eindung za h lre ich e r V o r­
o rte  jenseits de r Elbe seit 1901 und de r E rrichtung des 
Bahnhofes dase lbst ist e ine Entw ick lung  e inge le ite t, die 
dem a lten M eißen ein g röß eres „M e iß en-R ech ts" ent- 
gengenste llt, das sich als M e iß e n e r Raum unter Benutzung 
eines ehem a ligen  E lbebettes bis zu den fe rnen Hängen 
im Osten w e ite t. Zu Füßen d ieser H änge  ve rlau fe n  die 
H auptstrecken von Dresden nach Le ipz ig  und Berlin.

Die ä lte ren  S ta d tte ile  sind tro tz  a lle r  Bedrängn is, denen 
d ie  S tad t ausgesetzt w a r, re ich an gu ten  S traßenb ilde rn
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und vo rzüg lichen  B auw erken, besonders des 16. Jahr­
hunderts. D ie K rönung des G anzen  durch den Burgberg 
ist herrlich. H ie r ha t auch e inm al d ie  jüngere  V e r­
gangenheit e tw as Rühmenswertes h in terlassen: d ie  be iden 
Turmhelme des Domes, d ie  de r g roß e  deutsche Bau­
meister Karl S chä fe r 1903 bis 1908 geschaffen  hat, und 
welche d ie  o lte , s tarke S prache des Landes, w ie  w ir  sie 
vom M a g d e b u rg e r Dom her kennen, w irk lich  noch zu 
reden verstehen. Dr. G  r a n t z

4 0 . H am eln
Die R attenfängersage, d ie  in G oethes Lied den N am en 

der Stadt vo lkstüm lich  ge m a ch t hat, ist gesch ichtlich  nicht 
zu erklären. Sie w ird  in Zusam m enhang g e b ra ch t mit 
schweren U nruhen, w e lch e  d ie  Landschaft im Laufe des 
13. Jahrhunderts e rschütte rten , als d ie  ge is tliche  H err­
schaft über das S tift an das Bistum M inden  und d ie  
Landesherrschaft an das Haus Braunschw eig-Lüneburg 
übergingen. Das S tift w a r  bere its  im 8. Jah rhunde rt durch 
die A b te i Fulda b e g rü n d e t w o rde n . N eben  dem Stift 
hatte sich ein M a rk to rt en tw icke lt.

Unter der neuen Landesherrscha ft B raunschw eig-Lüne­
burg entstand, räum lich  und rech tlich  ge tre n n t vom M a rk t­
ort und Stift, a lsb a ld  d ie  b ü rg e rlich e  S tadt. Sie w a r um 
ihres W oh ls tandes w ille n  w e ith in  berühm t. D ie W ese r­
klippen, d ie  den F lußverkehr un te rb rachen , d ie  S e iten­
täler, besonders d ie  b re ite  „P fo rte  im O sten ", w aren  
günstige Voraussetzungen fü r den ö rtliche n  H andel. Unter 
den G ew erben  rag te  d e r B e trieb  d e r W asserm ühlen her­
vor. Hameln genoß  neben a llen  üb lichen  S tadtrechten 
ze itw e ilig  sogar M ünzrech t. Seinen e instigen Reichtum 
kündet e ind ring lich  noch heute  das H ochzeitshaus.
Um so tie fe r w a r de r S turz im Laufe des D re iß ig jä h rig en  
Krieges. Die S tad t ha t sich d a vo n  erst im 19. Jahrhundert 
langsam erho lt. Sie w u rd e  hannoversche  Landesfestung 
und als solche le id e r h ä u fig  K riegsz ie l und Beute; zu le tz t 
entfestig t au f Befehl N a p o le o n s . —  Im B ilde des neu­

ze itlichen  G ew erbe lebens stehen w ie d e r d ie  M ühlen 
voran . Im übrigen  a b e r ist fü r Ham eln kennzeichnend 
eine starke A u fg lie d e ru n g  in v ie le  k le inere , gute  U nte r­
nehmungen. Den W eserstrom  als Handelsstraße, d ie  ihre 
Bedeutung n icht ve rlo ren  hat, kreuzt heute eine d e r w ic h ­
tigsten Bahnlin ien von Köln nach Berlin. (28 000 Einwohner.)

o

Die e h rw ü rd ig e  S tiftskirche, n icht mehr de r erste b e ­
scheidene Bau aus den Tagen des Bon ifa tius und des 
Abtes Sturm, de r sie g ründete , b ild e t den B rückenkopf 
und beze ichne t dam it d ie  Stelle, w o  de r A n fa n g  g e ­
schah (1). Etwas flu ß a b w ä rts , deu tlich  ge trenn t vom 
S tiftsbezirk, k la r g e g lie d e rt und ha lbkre is fö rm ig  begrenzt, 
steht d ie  S tad t (2). N eben  der P farrk irche e rh e b t sich 
seit Beginn des 17. Jahrhunderts das g iebe lgeschm ückte  
Hochzeitshaus. N a h e b e i tr it t  d ie  O sterstraße, aus H a n ­
nover-H ildeshe im  kom m end, im rechten W in ke l au f d ie  
a lte  Landstraße, d ie  das W ese ru fe r b eg le ite t. —  Es heißt, 
diese geg ründe te  S tad t habe den Platz eines bere its an 
g le iche r Stelle ge legenen sächsischen D orfes e ingenom ­
men. —  Ham elns m itte la lte rliche  R ingm auer, ebenso d ie  
B astionä rbe festigung , d ie  a u f das andere  W e se ru fe r 
h in ü b e rg riff, sind bis a u f spä rliche  Reste bese itig t w o rden . 
Die kle ine „H a m e i" , d ie  einst den S ta d tg ra b e n  speiste, 
e rh ie lt e ine künstliche, g e ra d lin ig e  V e rb indung  zu r W eser.

V o r der „P fo rte  im O sten " fand  im 19. Jah rhunde rt der 
Bahnhof seinen Platz (3); d ie  da m a lig e n  „N e u e n  W o h n ­
v ie r te l"  le iten u nm itte lba r h inun te r zu den S tätten des 
H andels und de r Industrie  am Flusse (4). —  Das b re ite  
U fe rge lände  g e g enübe r der A lts tad t, das de r Strom einst 
in m ehreren Arm en du rchzog , b le ib t als W ie se n g e lä nd e  
von je g lich e r Bebauung fre i. N eue  A ns ied lungen  suchen 
d ie  Berghänge (5); diesseits und jenseits stecken sie den 
„Raum  H am e ln " in de r Landschaft ab , e inen w e iten  Bogen, 
in dessen M itte  eines de r köstlichsten S tä d te b ild e r ruht, 
das w ir  besitzen. Dr. G  r a n t z
A u sku n ft: S ta d tb a u ra t S ch ä fe r.



W o h n b au ten  von W e rn e r  H arting
1. D oppelhaus in W an nsee . O b e n : Blick von Südosten

Erdgeschoß. Architektenwohnung:  O b erg esch o ß . Architektenwohnung:
1 Vorraum , 2 A te lie r ,  3 H e rrenz im m er. —  1 G a le r ie p la tz ,  2 Küche, 3 Bad, 4 Schlof-
W ohnung der  Bauherr in:  4 Vo rraum , z im m er. —  W o h n u n g  des Hauswarts:
5 Eßzimmer, 6 Küche,7 Schlafzim m er, 8 Bad, 5 Flur, 6 W ohnküche, 7 Z im m er, 8 Bad, 
9 W ohnz im m er, 10 M usikraum  9 W aschküche, 10 T rockenb oden

N o rd e n  ist 
links unten
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Schnitt durch das A te lie rfenste r 1 : 50

Erläuterungen zum D oppe lw ohnhaus in W annsee

Bestimmend fü r den G rundriß  und den Baukörper dieses 
Doppelwohnhauses w a r in einem Fall der M usikraum , in 
dem ändern Fall das durch zw e i Geschosse führende 
A te lie r des Architekten und e iner Hausm eisterwohnung, 
als W ohnreserve für spätere Erweiterungen des einen 
oder anderen Hausstandes. Der Ausführung lieg t sow ohl 
der Q ua litä tsgedanke, als auch die w erkgerech te  V e r­
wendung des M ateria ls  zugrunde. Die A ußenw ände  
wurden g la tt ge fug t und w e iß  geschlemmt. Das Dach ist 
mit S-Pfalzpfannen eingedeckt. Die Zugangsw ege, sow ie

d ie  Terassen w u rden  m it S o lnho fe r B ruchp la tten  be leg t. 
Das H o lz  de r Pergo la , d ie  D achrinne  und d ie  A b fa llro h re , 
sow ie  das schm iedee iserne Fenste rg itte r w u rde n  g rau  ge ­
strichen. D ie Fußböden im Innern des Hauses bestehen 
aus geö lten  K ie fe rnb re tte rn , m it Ausnahm e des A te liers, 
w elches m it S o lnho fe r P latten a u sge leg t und schw arz  ge ­
fu g t ist. D ie Decke dieses Raumes w u rd e  als s ich tbare  
Ba lkendecke ausgeb ilde t. D ie Terrassen m it den M auern  
sollen den o rgan ischen  Ü b e rg a n g  des G a rtens  in die 
W o h n räum e  verm itte ln .
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2. Landhaus eines M a le rs  bei O d e rb e rg . Blick von N ordosten

Das Haus in de r Landschaft
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Der Bauherr, e in Landschaftsm aler, stellte 
fo lg e n d e  B ed ingungen : 1 . Lage ohne un­
m itte lba re  N a chba rn  und w e it genug von 
d e r G ro ß s ta d t en tfern t, daß  nicht a llzuv ie le  
A usflüg le r stören. B illige r B aup la tz. W a ld  
und W asser. W e ite  Sicht über hügeliges 
Land. 2. Das Haus muß enthalten außer 
g roßem  A rbe itsraum  ein schönes großes 
W ohnz im m er nach Süden, Schlafzimmer, 
G ästez im m er, Küche, Raum fü r den K ra ft­
w agen  und Keller. 3. Es d a rf insgesamt 
nicht mehr kosten als 15000 RM.
Der ge fundene B aup la tz  lie g t au f einem 
vo rsp ringenden  Kap, so daß man nach 
d re i Seiten v ö llig  fre ie  Sicht hat. Nach 
d e r N o rd s e ite  e rheb t sich eine Bergkuppe 
d ie  das Haus gegen N o rd w in d  schützt.

Links: E ingangsvorbau
Unten-, Teil des überdeckten S itzplatzes

1 Flur, 2 W ohnraum , 3 A te lie r, 4 Schlaf­
raum, 5 G astzim m er, 6 Bad, 7 Küche
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Einzelheiten des Südeingangs 1 : 60

Q uerschnitt 1 : 200

Einzelheiten der Decken und W ä n d e  1 : 60
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